
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Carl Friedrich Nebenius

Beck, Joseph

Mannheim, 1866

Dreizehntes Kapitel

urn:nbn:de:bsz:31-271025

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-271025


14

gedeihen , fortſchreiten und vollendet werden , und unſere ſpä⸗

teſten Nachkommen Zeuge ſein , was wechſelſeitiges Vertrauen

zwiſchen Fürſt und Volk , was Einigkeit hervorzubringen

vermag . “ —

Dieſe für die damalige Lage der Dinge in Baden

bezeichnenden Worte ſollten der Schwanengeſang des trefflichen
Mannes ſein . Der Miniſter Winter ſtarb in der darauf⸗

folgenden Nacht plötzlich am Schlagfluſſe , tief betrauert vom

ganzen Lande , das an ihm einen ſeiner aufrichtigſten Führer

auf der conſtitutionellen Bahn vernünftiger Reformen zur

Begründung bürgerlicher Freiheit verlor , und deſſen Perſön⸗

lichkeit bisher hauptſächlich dazu beigetragen hatte , das gegen⸗

ſeitige Vertrauen zwiſchen Regierung und Ständen aufrecht

zu halten , oder die Eintracht bald wiederherzuſtellen , wenn

jene erſte Bedingung einer geſunden und friedlichen Entwicke⸗

lung des öffentlichen Lebens durch Mißgriffe oder Uebertrei⸗

bungen von der einen oder andern Seite erſchüttert und

wankend gemacht worden war . Dankbar ſetzte das badiſche

Volk Winter ' s Andenken ein Denkmal beim Haupteingang
in die Reſidenzſtadt des Landes .

Dreizehntes Kapitel .

Winiſterium Rebenius . — v. Blittersdorf und die

Reaction .

Nebenius folgte ſeinem Freunde im Amte als Miniſter
des Innern . Seine Ernennung wurde im Lande mit freudiger
Befriedigung begrüßt . Denn von dem Verfaſſer der Conſti⸗
tution durfte dieſes mit Recht erwarten , daß er die Regierung

auf dem Grunde derſelben , nach ihrem Geiſt und ihren Vor⸗
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ſchriften , fortführen werde , um ſo mehr , als er ſchon unter

der bisherigen Verwaltung als der intelligenteſte Träger des

conſtitutionellen Syſtems galt . Wenn dennoch ſeine kurze

Verwaltung ( März 1838 bis Octbr . 1839 ) als ein beklagens⸗

werther Wendepunkt in der bisherigen politiſchen Entwicklung
Badens bezeichnet werden muß, ſo war dies die Wirkung von

Urſachen , die außerhalb ſeiner Gewalt lagen . Dies zu ver⸗

ſtehen und recht zu würdigen , müſſen wir jetzt einen kurzen

Blick auf jene Seite des badiſchen Liberalismus und ſeine

Beſtrebungen werfen , welche der erſte Ausgang der Irrung

zwiſchen Regierung und Ständen und zuletzt die Quelle der

beklagenswertheſten Verirrung wurde .

Man hat oft die Behauptung hingeworfen , es würde

für Baden erſprießlicher geweſen ſein , wenn man dort in de

Stille fortgefahren hätte , an dem innern Ausbau zu arbeiten ,

ſtatt ſchon frühe den gefährlichen Verſuch zu wagen , Politik

im Großen zu treiben , und dadurch die Beſorgniß und bald

auch die geheime und offene Gegenwirkung der Mächtigen

herauszufordern . Dieſe Anſicht hat für jene Tage mehr den

Schein als die Wirklichkeit für ſich. Denn einmal laſtete

das Metternich ' ſche Syſtem , das Deutſchland in Feſſeln zu

halten ſich zur Hauptaufgabe geſtellt hatte , beſonders drückend

auf den conſtitutionellen ſüddeutſchen Mittelſtaaten . Ein

macchiavelliſtiſches Regiment , wie das des damaligen öſter⸗

reichiſchen Staatenlenkers , das die Intereſſen der Dynaſtien
in der Unterdrückung der Freiheiten und Rechte der Völker

ſichern zu können wähnte , würde in Baden ſich eingemiſcht

haben , ſelbſt wenn man dort auf das Nächſte ſich beſchränkt

hätte , um den Beweis zu liefern , „ daß der Liberalismus wahr⸗

haft alle Klaſſen des Volkes glücklicher zu machen , geiſtig und

ſittlich höher zu heben und dies unter Verſöhnung aller In⸗

tereſſen — und ohne Gefahr für die Sicherheit anderer

Staaten — zu leiſten vermöge . “ . . . Metternich und die An⸗

hänger und Vertreter ſeines bis 1848 in Deutſchland im
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Ganzen und Großen maßgebenden Syſtems würden , ſchon um

den bedenklichen Gegenbeweis des liberalen Princips und ſeiner

Wirkungen zu verhindern , in Baden mit allen möglichen

Mitteln reagirt haben .

Dazu kommt , daß kein edleres Volk ſich ſeiner Natio⸗

nalität entkleiden will noch kann . Es war darum ganz

naturgemäß , daß man in Baden in dem Grade , als die volks⸗

thümliche Entwickelung in freiheitlicher Richtung vorſchritt , ſich

erinnerte : man ſei nur ein Glied , und zwar ein kleines

eines großen Ganzen , mit deſſen Wohl und Wehe , Macht und

Ehre die eigene am Ende ſtehen und fallen müſſe .

Darum hat man in Baden Anfangs wie inſtinctmäßig ,

der Selbſterhaltung wegen , bald aber mit immer lichterem

Bewußtſein den deutſchen nationalen Intereſſen ſich zugewandt .

Die badiſche Kammer iſt lange Zeit eigentlicher Mittelpunkt

der nationalen Beſtrebungen und Anregungen in Deutſchland

geweſen .
Nirgends hat man die Unzulänglichkeit der deutſchen

Bundeseinrichtungen , den Mangel an einer , das nationale

Leben und die nationalen Intereſſen eines großen Volkes

würdig vertretenden Central⸗Repräſentation tiefer ge⸗

fühlt , früher und immer lauter ausgeſprochen als in Baden .

Schon auf dem Landtag im Jahre 1831 wurde von dem

Abgeordneten Welker am 15 . October eine Motion auf eine ,

„ den Nationalrechten gemäße Entwickelung der organiſchen

Einrichtung des deutſchen Bundes “ geſtellt und begründet . Es

wurde verlangt , daß der Artikel XIII . der Bundesacte , der

dem deutſchen Volke repräſentative Verfaſſungen zuſichert , in

allen deutſchen Staaten zur Ausführung gebracht , daß eine

aus den Kammern der Einzelſtaaten gewählte National⸗

Repräſentation als Deputirtenkammer neben die Bundes⸗

verſammlung geſtellt , und der Bund überhaupt zum Zweck

deutſcher Nationaleinheit organiſch weiter enwickelt werden

ſolle .
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Gewiß konnte , wie damals die Sachen ſtanden , wo es

für das Schibolet diplomatiſcher Weisheit galt , Fürſten und

Völker entzweit zu halten , kein Beſonnener erwarten , daß jener

Motion irgend eine unmittelbare Folge gegeben werden könne .

Die badiſche Regierung ſprach dies offen aus , beging aber ,

durch Einflüſterungen von Außen beſtimmt , ihrerſeits den Miß⸗

griff , ſelbſt einer Berathung der Motion ſich zu widerſetzen .

Nach ſtürmiſchen Debatten wurde dieſe auf den nächſten Land⸗

tag verſchoben , d. i. auf unbeſtimmte Zeit vertagt .

Die Wirkungen der Motion waren indeß doch unermeßlich .

Der nationale Inſtinkt des deutſchen Volkes hatte ſeinen be⸗

ſtimmten Ausdruck , das nationale Bedürfniß hatte ſeine Sprache

erhalten . Nicht nur wurden ähnliche Anträge auf badiſchen

und bald auch auf andern deutſchen Landtagen wiederholt , und

zuletzt mit dem erſtarkenden Nationalbewußtſein und der wach⸗

ſenden Einſicht in das , was Deutſchland zunächſt Noth thue ,

in immer beſtimmterer Form geſtellt ; ſondern , was weit mehr

war , die Motion ging , nach dem prophetiſchen Worte Rotteck ' s ,

an die Abtheilungen des deutſchen Volkes ſelbſt . Dort wurde

ſie beſprochen und berathen , ſo weit die deutſche Zunge klingt

und deutſche Herzen ſchlagen , und erſtarkte mehr und mehr

zur öffentlichen Meinung Deutſchlands , die bald

nicht mehr mit Polizeimitteln zu bewältigen war .

Als der Abgeordnete Baſſermann in der zweiten

badiſchen Kammer kurz vor Ausbruch der weltumgeſtal⸗

tenden Bewegung des Jahres 1848 dieſelbe Motion wieder⸗

holte , hatten ſich die Dinge bereits ſo günſtig gewendet , daß

die badiſche Regierung keine ernſtlichen Einwendungen gegen

ihre Berathung erhob , ja im Grunde ſtillſchweigend ihr zu⸗

ſtimmte . In der That fand ſie in ganz Deutſchland , ſelbſt
in ſehr conſervativen Kreiſen , nur Billigung und Beifall .

Dies Verdienſt , das ſich das kleine badiſche Land und

Volk um die nationale Sache Deutſchlands erworben hatte ,

wurde damals überall in den deutſchen Gauen rühmend und
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dankbar anerkannt . Aber in dem ſonſt ſo einträchtigen Zuſammen⸗

gehen zwiſchen Regierung und Ständen hat die deutſche

Frage , und was mit ihr zuſammenhing , zuerſt einen Riß

hervorgebracht , der , durch beiderſeitige Mißgriffe allmälig ver⸗

größert , als die eigentliche Quelle des Unglücks , das über das

ſonſt ſo loyale und friedliche badner Land ſpäter gekommen

iſt , betrachtet werden muß .

Die Reaction , die ſchon im Jahre 1832 wieder in

Deutſchland begann , und immer zuverſichtlicher überallhin

ihren Einfluß geltend zu machen wußte , wirkte natürlich auch

auf Baden zurück. Die durch den Bund erzwungene Zurück⸗

nahme des Geſetzes über die Freiheit der Preſſe , das

noch am Schluſſe des Landtages von 1831 zu Stande ge⸗

kommen war , und manche andere hierauf folgende Repreſſiv⸗

maßregel , wie das Verbot freiſinniger Blätter , Beſchränkung
des freien Vereinsrechtes u. ſ. w. , gaben in Baden den erſten

Anſtoß zu Mißſtimmung und wachſendem Zwieſpalt im Innern ,
wie zu fortwährenden Verwickelungen mit der reactionären

Politik des Bundestages .

Die Lage der badiſchen Regierung war in der That eine

höchſt ſchwierige geworden . Einerſeits ein geiſtig bewegliches ,

für ſein gutes Recht eiferndes Volk , geführt von einer Reihe

hervorragender Talente ; anderſeits ein Bund , der , geſtützt auf

Artikel I. der Bundesacte und eine Deutung deſſelben , welche

die Bundesverſammlung lediglich zu einer Polizeianſtalt der

Reaction im Großen zu machen beliebte , durch freiheits⸗

feindliche Anſinnen und Forderungen unüberwindliche Schwie⸗

rigkeiten bereitete .

Bei ſolcher Lage der Dinge ſuchte die badiſche Regierung
bis zu Winter ' s Tod die verſtändige Politik zu verfolgen ,

nach keiner Seite hin in das Extrem zu verfallen , das zu

thun , was praktiſch möglich war , demnach den Anforderungen
der Zeit Rechnung zu tragen , ſo weit dies die gegebenen Ver⸗

hältniſſe zu erlauben ſchienen . So richtig dieſe Politik an



ſich ſein mag , auch der Lage der Dinge und der Stellung
des Landes zu entſprechen ſchien , ſo ſind doch über ihre An⸗

wendung Regierung und Stände oft hart an einander gerathen ,
und der Streit hat ſich nicht ſelten um ſo leidenſchaftlicher

entzündet , als einmal das Maß des Möglichen an ſich ſchwan⸗
kend iſt , ſodann aber insbeſondere , weil die Stände , d. i. hier

die badiſche Oppoſition der zweiten Kammer , in welcher der

ſtändiſche Schwerpunkt lediglich ruhte , die von dem freiheits⸗
ſcheuen Bunde gezogenen Schranken zu durchbrechen als ihre
höhere Aufgabe , als eine Pflicht erachteten , die ſie gegen das

engere , wie gegen das deutſche Geſammtvaterland vor Allem

zu erfüllen hätten .

Durch ſolche Mißſtände wurden Regierung und Stände

zu einer unnatürlichen Stellung gedrängt ; jene , weil ſie nicht

zur Schau tragen wollte , daß ſie unter äußerem Druck ſtehe ,
und daher Manches thut , was ſie ſelbſt nicht wollte , dieſe ,
weil ſie jenen Druck entfernen , jedenfalls deſſen Berechtigung
nicht anerkennen wollten . Man kann nicht behaupten , daß die

badiſche Oppoſition in ihrer Gegenwirkung die Grenzen ver⸗

faſſungsmäßiger Berechtigung überſchritten habe . Aber ſie
hat der concreten Lage der Dinge nicht gebührende Rechnung
getragen , hat öfter , als gut iſt , abſtracte und politiſche Doctrinen

als maßgebend hingeſtellt , und hat bisweilen zu einer Schroff⸗
heit ſelbſt in der Form ſich hinreißen laſſen , die unter allen

Umſtänden zu tadeln war . Letztere Mißgriffe , denen ſich ein⸗

zelne einflußreiche Männer der Oppoſition gerne überließen ,

hat bei manchen Unerfahrenen zur Irrung der Begriffe und

gelegentlich ſpäter auch zur Verirrung im Leben beigetragen .
Doch die eigentliche und weit reichere Quelle des Unheils

kam von anderer Seite . Es gibt in Europa eine Faction
von Leuten , die überall ungerne ſehen , daß auch das Volk

durch die Verfaſſung Rechte beſitze , und die jedenfalls nicht

ertragen mögen , daß jene eine Wahrheit werde , und nicht

vielmehr eitel Schein und Täuſchung bleibe . Dieſe Faction
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— denn , als lediglich außerhalb dem eigentlichen Volke ſtehend ,

verdient ſie nicht , als Partei bezeichnet zu werden — hat

durch den Macchiavellismus ihrer Politik und die So⸗

phiſtik ihrer Handlungen , wodurch die Lüge in Wahrheit

und die Wahrheit in täuſchenden Schein verwandelt werden

ſoll , unendlich viel Unheil in den meiſten Staaten Europa ' s

angeſtiftet . Eine ihrer Hauptpraktiken beſteht darin , zwiſchen

Fürſt und Volk ſich einzudrängen , und die giftige Saat des

Mißtrauens zwiſchen beiden auszuſäen , um dann den reichlich

ſproſſenden Zwieſpalt für ſich und ihre Zwecke auszubeuten .

Dieſe Faction hat auch in Baden ſeit 1833 an Einfluß

gewonnen , und zählte dort namentlich in bureaukratiſchen

Beamtenkreiſen und unter dem Hofadel zahlreiche Anhänger ,

wiſſende und unwiſſende Schüler und Commis . Durch In⸗

triguen und Verdächtigungen , wofür ihr jedes Mittel erlaubt

erſcheint , durch unaufhörliche Einflüſterungen in der Umgebung

des Fürſten , insbeſondere durch mächtige Unterſtützung , die

ihr von Außen damals zu Hülfe kam , ſtrebte ſie , in aller

Weiſe die politiſche Entwickelung des Landes zu ſtören und

das badiſche Volk um die Früchte ſeiner Verfaſſung zu bringen ,

oder jene wenigſtens zu verkümmern .

Dies war namentlich in der Periode von 1838 —4843

der Fall , nachdem es der Reaction gelungen war , einen der

Ihrigen , einen Meiſter , wie ſie meinte , in die oberſte Ver⸗

waltung zu bringen . Es war ein unheilvoller Mißgriff , daß

bald nach den Wiener Miniſterconferenzen von 1834 einer

der erklärteſten Träger und leidenſchaftlichſten Anhänger Met⸗

ternich ' ſcher Ideen , der Freiherr v. Blittersdorf , zur

Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in Baden — nicht

ohne Zuthun von Außen — berufen wurde . Mit dem Ein⸗

tritt dieſes Diplomaten der alten Schule in die oberſte Staats⸗

verwaltung wich aus dieſen die bisherige heilſame Einheit .

Ein neues Princip ſuchte ſich Geltung zu verſchaffen ; eine

gewiſſe Unſicherheit und Unſchlüſſigkeit , ſelbſt an maßgebendem

Ul,
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Orte , offenbarten allmälig Spuren einer Art Doppelregierung ,
deren innere Kämpfe bald auch einen äußeren hervorrufen

ſollten .

Schon Winter fühlte in letzter Zeit den ſchweren Druck

dieſer Mißverhältniſſe , und ſprach darüber in trauteren Kreiſen

ſeine ſchmerzliche Klage aus . Ein Anflug von Schwermuth,
die den früher ſtets heitern Staatsmann beſchlichen hatte und

mit ihm zu Grabe ging , hing wohl mit ſolchen Erfahrungen

im Innern der Regierung zuſammen , deren unheilvolle Wir⸗

kungen ſeinem Scharfblick nicht entgehen konnten .

Indeſſen wagte Blittersdorf erſt nach Winter ' s

Tod mit dem , was er ſein Syſtem nannte , offener hervor⸗

zutreten . Bei der Milde , die Nebenius in Allem charak⸗

teriſirt , und bei ſeinem Streben , widerſtreitende Gegenſätze
mehr durch ſachliche Vermittlung als durch ſchroffes Auftreten

gegen Perſonen zu überwinden , ſchien einem leidenſchaftlichen
Manne , wie Blittersdorf war , der rückſichtsloſe Härte für

Energie zu halten geneigt war , jetzt die Zeit gekommen , mit

ſeinem Syſtem einen erſten Verſuch zu wagen , und vor Allem

deſſen Vorausſetzungen zu verlangen . Zu ſolchem Zwecke hob

er die Nothwendigkeit hervor , die angebliche Feindſeligkeit der

conſtitutionell⸗ und liberal - geſinnten Staatsdiener zu brechen
und ſie zu willigern , d. i. zu blinden Werkzeugen ſeines Re⸗

gierungsſyſtems zu machen . Jede Selbſtſtändigkeit der öffent⸗

tlichen Beamten ſollte , wie er ſelbſt in junkerlichem Ueber⸗

muthe bei dem ſpäter ausgebrochenen Urlaubsſtreite in der

zweiten Kammer erklärte , zerbröckelt “ werden . —

Der Verfaſſer der badiſchen Dienerpragmatik , welche in

richtiger Vorausſicht ihrer Bedeutung als ein integrirender

Beſtandtheil der Verfaſſung ſelbſt erklärt worden war , ging

von dem Satze aus , daß die Stellung der öffentlichen Beamten

zur Geſammtheit , d. i. zu dem Staate , auf einem Vertrage

beruhe : jener verlangt gewiſſe Dienſte und bezahlt die über⸗

nommene Leiſtung . Der Beamte als ſolcher iſt nur für dieſe ,
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und — neben einem ſelbſtverſtändlichen loyalen Verhalten im

Allgemeinen — für nichts Weiteres verantwortlich , namentlich

nicht bezüglich der Rechte und Pflichten , welche er mit allen

übrigen Staatsangehörigen nach der Grundverfaſſung des

Landes gemein hat , und für deren Uebung er in keiner andern

Weiſe verantwortlich iſt , als jeder Bürger überhaupt .
Mit ſolchen Grundſätzen , die in jedem Rechtsſtaate feſt

ſtehen müſſen , bildete Nebenius einen entſchiedenen Gegen⸗

ſatz zu Blittersdorf und deſſen Beſtrebungen . Schon in

den erſten Monaten ihres Zuſammenwirkens kam es in an⸗

gegebener Richtung zu ſtarken Erklärungen zwiſchen Beiden ,

die vorausſehen ließen , daß der Eine oder der Andere weichen

müſſe .
Wohl durchſchaute Nebenius die Pläne ſeines Gegners

und die Umtriebe , die bereits gegen ihn geſponnen wurden .

Es war vielleicht ein politiſcher Fehler , daß er nicht rechtzeitig
ſeinen Fürſten , der , wie er bei jedem Anlaß gerne that und

wiederholt offen erklärte , gerade den tiefern Einſichten und der

redlichen Geſinnung des erprobten Staatsmannes vor Andern

ſein Vertrauen ſchenkte , auf dieſen Zwieſpalt in der oberſten
Staatsverwaltung offen aufmerkſam machte ; wahrſcheinlich
wäre auf die eine oder andere Weiſe eine Abhilfe geſchehen ,
die das badner Land vor viel Leid und Wirren bewahrt hätte .

Aber ein ſolcher Schritt widerſprach dem Charakter des

Mannes , deſſen Seele zu weich war , um ſelbſt gegenüber
einem Gegner , der es verdiente , hart zu werden , und der zu

ſelbſtverläugnend war , um je ſeine Perſon den öffentlichen

Intereſſen gleich zu ſtellen , oder ſich überhaupt für nothwendig

zu halten .

„ Ich habe “ , ſagt Nebenius , „ in meinem langen
Dienſtleben keine perſönlichen Feindſchaften gekannt . Ich
glaube , was mir bei meinem öffentlichen Wirken Widerwärtiges
begegnete , oder was mich bisweilen verhinderte , meine Pläne

durchzuſetzen , rührte von jener nicht ſelten auch ſonſt wohl⸗
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wollende Männer beſchleichenden Eiferſucht her , die im öffent⸗
lichen Dienſte , wo jeder nach Ehre und Auszeichnung ſtrebt ,
kaum zu vermeiden iſt . . . Feindlich trat mir nur Herr v.

Blittersdorf entgegen . Aber er war mein politiſcher
Gegner aus Grundſatz , und deshalb wollte ich ihm nicht
entgegenarbeiten , welche Schritte er auch thue , noch ihm grollen ,
wenn er ſein Ziel erreiche “ . . .

Nebenius hat ſein Wort gehalten . Gleichſam , um

ſeinerſeits ſeine Auffaſſung einer guten und zeitgemäßen Ad⸗

miniſtration zu beurkunden , machte er ſich an eine größere
Arbeit , die das Ganze der innern Verwaltung umfaßte .
Die Organiſation und Geſchäftsführung des Miniſteriums des

Innern ſollte vereinfacht werden ; die ſchleppende Regiererei
der Collegien ſollte einer mehr unmittelbaren Adminiſtration ,
ähnlich wie in Frankreich , Platz machen , und ſelbſt volksthüm⸗
liche Elemente , zunächſt dort , wo ſie am nöthigſten und zweck⸗
mäßigſten erſcheinen , in der Bezirksverwaltung , zugelaſſen
werden .

Nebenius theilte ſeinen vollſtändig ausgearbeiteten
Plan ſeinen Collegen mit , offenbar in der Abſicht , um auf
ſolchem lediglich ſachlichen Wege den Widerſtreit zwiſchen
ihm und dem „ neuen Syſteme “ zur Entſcheidung zu
bringen . Dieſe ließ nicht lange auf ſich warten . Blitters - ⸗

dorf hatte einen oder den andern ſeiner Collegen für ſeine
Anſichten gewonnen , namentlich den Vorſtand des Juſtiz⸗

miniſteriums ( Staatsrath Jolly ) , auf den auch nach conſtitu⸗
ionellen Grundſätzen die Verantwortung des nun bald zur

Ausführung gebrachten Blittersdorf ' ſchen Gedankens , namentlich
in dem faft muthwi llig hingeworfenen Urlaubsſtreite , haupt⸗
ſächlich zurückfällt .

Anfangs October 1839 erhielt Nebenius , nach den

ihm wohlbekannten Vorgängen nicht unerwartet , ſeine Ent⸗

laſſung in der gnädigſten Form , um , wie es hieß , „ die nöthige
Einheit im Staatsminiſterium nach der Anſicht der Mehrheit
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wiederherzuſtellen “ . . . Gewiß mochte ein ſolcher Schritt

einem edlen , der Verfaſſung ergebenen Fürſten , wie Groß⸗

herzog Leopold war , am ſchwerſten gefallen ſein , und iſt

ſeinerſeits vom conſtitutionellen Standpunkte aus nur correct

zu nennen . „ Ich habe “, erklärte er dem ausſcheidenden Staats⸗

manne , „ſtets am liebſten mit Ihnen gearbeitet , und bin von

Ihrer Liebe und Treue ſtets überzeugt . Allein ich kann

nicht anders handeln . Die Sache iſt indeß nur vor⸗

übergehend . Ich erſuche Sie , mir Ihren Rath recht oft zu

ertheilen , und mir Ihre Einſichten nicht zu entziehen . Gewiß ,

die Sache geht nur vorbei ; wir kommen wieder zuſammen “ . .

Wir führen dieſe Worte an , weil ſie die Situation klar durch⸗

ſchauen laſſen . Man hatte dem Fürſten als nothwendig dar⸗

geſtellt , gegen die liberal geſinnten Beamten mit Strenge

vorzugehen ; er hatte der Maßregel , als einer vorübergehend

gebotenen , wiewohl ungern , zugeſtimmt .

Vierzehntes Kapitel .

Aebenius ' Rücktritt vom Amte . — Die Reaction und

ihre Folgen . — Zweites Miniſterium Kebenius .

Der Rücktritt des Mannes , der als der treue Träger

der liberal⸗conſtitutionellen Richtung im Miniſterium galt ,

verfehlte nicht , im ganzen Lande eine ungeheuere Senſation

hervorzurufen . Man verkannte keinen Augenblick die wahre

Bedeutung der Sache . Die zweite Kammer entſendete an ihn
eine Abordnung , um ihn ihre Verehrung und Theilnahme

auszudrücken ; die Bür gerſchaft der Reſidenz wollte ihm einen

Fackelzug bringen und durch eine Deputation den Großherzog
um Zurücknahme der Maßregel bitten ; von Außen kamen
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